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Wir bitten die Einsender von Leser-
briefen, ihre Telefonnummer anzu-
geben. Es stellt sich immer wieder
heraus, dass Rückfragen erforderlich
werden, die mit einem Telefonanruf
geklärt werden können. Die Redakti-
on behält sich das Recht auf Kürzung
vor. Leserbriefe spiegeln die Meinung
der Einsender wider, die nicht mit der
Ansicht der Redaktion übereinstim-
men muss. Die Redaktion

Alles hat zwei Seiten
ihre gefangenen Fische nun auch essen
können, vor einiger Zeit war das nicht
möglich, denn die Fische hielten sich in
der Tiefe, haben regelrecht gestunken
und waren ungenießbar, so ein Angler.
Also alles super, der Aufwand hat sich
für die Sportangler bestimmt in vielfa-
cher Weise gelohnt.

Nun hat jede Medaille zwei Seiten, und
die Knielinger, die am Albufer wohnen,
werden sich irgendwann zu Wort mel-
den. Bedingt durch den höheren Pegel
des Knielinger Sees, deutlich am Aus-
lauf des Sees und am Zulauf des Feder-
baches, fließt die Alb wesentlich langsa-
mer und droht damit zu verschlammen.
Als Konsequenz wird die Geruchsbeläs-
tigung in heißen Sommern, wie wir sie
seit Jahren haben, zunehmen.

An dieser Stelle ist zu bemerken, dass
bereits vor Jahren mit viel Aufwand die
Alb in Knielingen renaturiert wurde
und seither eine Idylle darstellt. Viel-
leicht lässt sich der Zustand des „ste-
henden“ Gewässers mit der „Feinregu-
lierung“ beseitigen. Laut Beitrag sind
dafür fünf Jahre nötig – eine lange Zeit.

Etienne Gentil
Karlsruhe-Nordweststadt

Zur „Rettung des Knielinger Sees“:
Ich bin mehrmals wöchentlich auf

dem Hofgut Maxau und auch in der
Burgau und habe den Beitrag über die
„Rettung des Knielinger Sees“ auf-
merksam gelesen. Hier hat man mit viel
Aufwand den Knielinger See saniert
und damit wohl den Anglern eine große
Freude gemacht.

Ich habe aber unter anderem festge-
stellt, dass – seit die Einleitung von
Rheinwasser stattfindet – der Wasserpe-
gel des Sees merklich angestiegen ist.
Die Angler berichten zudem, dass sie

Taubenkot
ist gefährlich

Zu „Putzen alleine reicht nicht aus“:
Auf den verunreinigten Bahnsteigen

und Plätzen lauert im Taubenkot eine
große gesundheitliche Gefahr. Der tro-
ckene Taubenkot zerfällt nach einiger
Zeit in winzige geruchlose und unsicht-
bare Staubteilchen, die durch den Wind
in alle Richtungen verstreut werden.
Manche Menschen reagieren allergisch
auf diese Staubpartikel und bekommen
dann eine Alveolitis (Entzündung der
Lungenbläschen). Bei wiederholter Er-
krankung kann dadurch die Lungen-
funktion und Sauerstoffsättigung so
stark eingeschränkt sein, dass die Be-
troffenen eine 24-stündige Heim-Sauer-
stoffversorgung benötigen und damit er-
heblich an Mobilität verlieren. Bis jetzt
gibt es noch kein Präparat, das die Al-
lergie gegen Taubenkot, und damit die
Entzündung, stoppen kann. Bei dieser
Sachlage wäre es notwendig, dass nicht
nur der Kot oberflächlich entfernt wird,
sondern auch diese Stellen desinfiziert
werden.

Auch das Gesundheitsamt sollte sich
mit dem Problem intensiv befassen.

Wilhelm Heinz
Karlsruhe-Grötzingen

Blamage
für Karlsruhe

Zum Catering beim Boxkampf:
Beim Boxabend waren Dilettanten

am Werk: Bei 5 000 Zuschauern je-
weils nur zwei Getränke- und Im-
bissstände vorzuhalten. Das Ergeb-
nis waren andauernd Warteschlan-
gen mit mehreren hundert Leuten.
Eine Blamage für Karlsruhe.

Udo Weiss
Karlsruhe-Neureut

Beiträge sind
wunderbar-ehrlich

Zum „Aufgespürt“ von Ingrid Vollmer:
Ein Lob für Ingrid Vollmer! Es ist im-

mer ein Vergnügen, diese ironisch-witzi-
gen Bemerkungen zu lesen, besonders
die „Herbstgedanken“ waren wunder-
voll. Also weiter so. Als Belohnung ein
kleiner Vers: „Mer“ sind „voll“ des Lo-
bes für die Ingrid der BNN, denn die
Beiträge sind immer wunderbar-ehrlich
wahr.

Amina Fritz
Karlsruhe-Weststadt

Dank an das
Klinikpersonal

Zu „Optimierte Krebsbehandlung:
Ganz herzlichen Glückwunsch an

die St.-Vincentius-Kliniken zum neu-
en Linearbeschleuniger und den da-
mit verbesserten Behandlungsmög-
lichkeiten. Ich bin erst vor wenigen
Tagen mit der ursprünglichen Diag-
nose Bronchialkarzinom als krebsfrei
entlassen worden. Mit den modernen

Behandlungsmethoden gibt es eine
echte Chance für Krebspatienten. Die
Furcht vor dieser Krankheit müsste
nicht so groß sein wie sie ist. Ich be-
danke mich bei allen Ärzten und sons-
tigen Mitarbeitern für die hervorra-
gende Betreuung. Auch die seelsorge-
rische Fürsorge nach dem Diagnose-
schock werde ich nicht vergessen. Die
Qualitätszertifikate sind nicht nur Pa-
pier, sondern praktizierte Realität.

Helmuth Gulde
Karlsruhe-Rüppurr

Mensch und Tier helfen
leicht gar nicht mehr so weit… Als hilf-
reich in dieser Thematik würde sich si-
cherlich ein kommunaler Tierschutzbe-
auftragter als Organisator und Vermitt-
ler – zum Wohl von Mensch und Tier –
erweisen. Das Thema Schaffung einer
solchen Stelle dümpelt in unserer schö-
nen Stadt aber leider immer noch vor
sich hin… Hoffentlich wird keine „end-
lose Geschichte“ daraus!

Ursula Jäger
Karlsruhe-Stadtmitte

das ja nun weiß Gott groß genug ist, ei-
nen betreuten Taubenschlag im Zustän-
digkeitsbereich der Bahn errichten. Um
eine Populationskontrolle zu erzielen,
werden unter anderem bei diesen Pro-
jekten die Eier der Tiere durch Attrap-
pen ersetzt. Konsequent durchgeführt,
ist dies eine Maßnahme, die zum ge-
wünschten Erfolg führt. Und dann ist
der Weg zum „schönsten Bahnhof in
Deutschland“ (dazu war der Karlsruher
Bahnhof in 2008 gekürt worden) viel-

Zu „Putzen alleine reicht nicht aus“:
Weil einerseits „nur putzen“ nicht

reicht, um das Problem mit Tauben-
dreck im Hauptbahnhof nachhaltig zu
lösen, die Bahn AG sich andererseits um
eine tierschutzgerechte Lösung bemüht
(dafür ein dickes Lob an dieser Stelle!),
gäbe es da durchaus einen vielverspre-
chenden Ansatz (wird nicht nur in unse-
rem Stadtgebiet schon lange so prakti-
ziert, sondern in ganz vielen Städten):
Die Bahn AG könnte auf ihrem Areal,

Bürger sollen sich
an Gesetze halten

Zum Leserbrief „Unfaire Kontrolle“
vom 17. Oktober:
Auch bei dem „wunderschönen Wo-

chenmarkt“ auf dem Gutenbergplatz
gilt in den umliegenden Straßen die
Straßenverkehrsordnung.

Und wenn aus Bequemlichkeits-
gründen dagegen verstoßen wird, ha-
ben die Politessen schlicht und ein-
fach ihren Dienst getan. Ein „schmut-

ziges und unanständiges Verhalten“
kann ich darin nicht erkennen, wohl
aber darin, dass der Leserbriefschrei-
ber seine Aversion gegen Flüchtlinge
mit den Folgen seiner Nichteinhaltung
der Straßenverkehrsordnung verbin-
det.

Karlsruhe braucht diese Einnahmen
nicht für Flüchtlinge, Karlsruhe
braucht Bürger, die sich an Gesetze
halten und tolerantes Handeln nicht
für sich allein beanspruchen.

Brigitte Neubauer
Karlsruhe-Nordweststadt

Prestigeprojekt muss nicht umgesetzt werden
Weder gab es nur „punktuelle Aufgra-
bungen“, noch eine Bauzeit von sechs
Jahren, noch die Einhaltung der Kosten
von knapp 500 Millionen Euro, bei ei-
nem Eigenanteil von 75 Millionen Euro.
Auch verhieß damals „Karla“, der Tun-
nelbetrieb sei zum Oberflächenbetrieb
kostenneutral. Jeder Laie konnte sich
bei objektiver Betrachtung schon da-
mals ausrechnen, dass die Reinigung
und Beleuchtung, die Wartung der Fahr-
treppen und Aufzüge zusätzliches Geld
kosten werden. Seit geraumer Zeit wis-
sen wir, dass sich die Folgekosten auf 20
bis 30 Millionen Euro pro Jahr belaufen
werden. Dazu kommt die Umrüstung
der Bahnen für Tunnelbetrieb von noch-
mals 40 Millionen Euro, was die VBK al-
leine durch Fahrpreiserhöhungen stem-

men werden müssen. Nicht zu vergessen,
die vielen Gleisverschwenkungen für
rund 65 Millionen Euro und Umleitun-
gen wegen der falschen Umsetzungsrei-
henfolge und natürlich die Unannehm-
lichkeiten für die Fahrgäste.

Wenn ein Prestigeprojekt wirklich
nicht umgesetzt werden muss, weil
Geldnot herrscht, dann ist es die stra-
ßenbahnlose Flaniermeile. Übrigens ist
die reine Fußgängerzone ohne öffentli-
chen Verkehr schon längst überholt. In
Bochum, Neuss, Mönchen-Gladbach
oder Erfurt beispielsweise fahren Bahn
oder Bus wieder beziehungsweise weiter
durch die „Flaniermeilen“, allein schon
wegen der sozialen Kontrolle.

Ullrich Müller
Karlsruhe-Durlach

zu belassen. Im Laufe der Zeit und bar
jeglicher Transparenz wurden dann Ku-
gelbäumchen draus, die auch schon an-
gekauft worden sind. Es muss ja auch
wegen der neuen Bäume angeblich die
Oberflächenentwässerung total umge-
plant werden. Mir jedenfalls sind keine
Pfützen oder Wasserlöcher bekannt,
also auch die Entwässerung funktio-
niert. Ein weiterer nicht erklärbarer
Grund ist das Ausbauen der Gleise, die
im Zeitpunkt der Entfernung maximal
zwölf Jahre alt sein werden.

Gerade was das Entfernen der Gleise
anbetrifft, beruft sich ausgerechnet
Grünen-Stadtrat Honné auf den Bür-
gerentscheid von 2002. Der ist aber
längst obsolet, denn keine der Verspre-
chungen damals wurden eingehalten.

ne Zusage über die Deckelung seines
Zuschusses von 100,8 Millionen Euro
brechen sollte. Nicht ganz nachvollzieh-
bar ist dann aber die Zustimmung der
Grünen für die Ausführungsplanung
zum Umbau der Kaiserstraße in Höhe
von knapp einer Million Euro. Entweder
man ist gegen Prestigeprojekte oder
nicht. Der geplante Umbau der vollkom-
men intakten Kaiserstraße wäre so ein
Fall, zumal in der Öffentlichkeit die
Kosten dafür noch nicht kommuniziert
worden sind. Ich schätze mal so 30 bis 40
Millionen Euro bei einer Bauzeit von
fünf bis zehn Jahren. Erschwerend hin-
zu kommt, dass im Planungswettbewerb
2009 eine Forderung war, die vorhande-
nen Bäume, die alle noch eine Lebens-
dauer von wenigstens 40 Jahren haben,

Zu „Grüne: Stadt muss Aufgaben ab-
bauen“:
Wenn über die Konsolidierung des

städtischen Haushaltes eine „breite öf-
fentliche Debatte geführt“ werden soll,
dann heißt das doch nur, das wir Bürger
die Scherben des Porzellans zusammen-
kehren dürfen, das der Gemeinderat
zerschlagen hat. Als Ursache des klam-
men Stadtsäckels werden Prestigepro-
jekte angesprochen. Die städtischen Be-
diensteten werden aufgefordert, in den
nächsten sechs Jahren rund 400 Millio-
nen Euro „kreativ“ einzusparen. Das
sind in etwa die 400 Millionen Euro, die
an Eigenleistung bei der Stadt für den
Kombitunnel hängen bleiben werden,
auch wenn das damals von der CDU und
heute vom rot-grün regiertem Land sei-

Die Karlsruher haben Kondition

den als feminin inkriminierten Tätig-
keiten wie Strümpfe- und Leibchen-
stricken ab. Sie wissen im Sinne von
Games of Thrones: „Der Winter naht.“

Hans-Peter Karl
Karlsruhe Durlach

sinnreich und nachhaltig fand ich das
Bestricken von Brückengeländern.
Wenn es Minusgrade gibt, bleibt man
nicht am eisigen Geländer hängen,
selbst das Geländer bleibt warm und
die bestrickenden Damen weichen von

Feste nur weiter wacker aushalten und
darin durchhalten. Es wurde gefragt,
was die beste Idee am Stadtgeburtstag
war. Ich meine, nicht die großen Events
und Dinge wie zum Beispiel Schloss-
lichtspiele und Pavillon. Besonders

Zu „Großer Ansturm in der Innen-
stadt“:
Man muss den Karlsruhern bescheini-

gen, dass sie viel Kondition besitzen.
Damit meine ich jetzt nicht den KSC,
nein, ich meine die Karlsruher, die in
die Hunderte gehende größere und
kleinere Geburtstags-Events wacker
ausgehalten haben, nun nur 14 Tage
nach dem großen Geburtstag wieder
zum Feiern des Stadtfestes und Ettlin-
ger-Tor-Geburtstages die Stadt gefüllt
haben. Ja, Karlsruher können F(f)este
feiern! Und auch das Stadtfest erhielt
nur die beste Benotung durch Cityma-
nager Binoth.

Man muss das verstehen. Sonst haben
wir Karlsruher ja kaum Grund zum
Feiern. So vieles, was hier nicht von der
Stelle kommt oder so teuer wird, dass
wir wieder einmal in den nächsten Jah-
ren kräftig sparen müssen (so die Fi-
nanzbürgermeisterin), drückt die
Stimmung, wäre geeignet, dass wir in
Schwermut und Säuernis versinken.
Das aber werden wir nicht. Wir feiern
Feste. Wer nun befürchtet, dass eine
Saure-Gurken-Zeit folgt, übersieht,
dass schon in einem guten Monat die
Buden für den Christkindlesmarkt
wieder aufgestellt und wir mit süßen
Gerüchen und süßen Weihnachtsklän-
gen in die rechte Feierstimmung ver-
setzt werden – ich bevorzuge allerdings
Bratwurstgeruch mit ein wenig Curry.
Wenn das vorbei ist, feiern wir die
fünfte Jahreszeit.

Nein, zur Resignation wegen ansons-
ten wenig erfreulichen Nachrichten
gibt es keinen Grund. Kondition
braucht Dauer. Wir müssen Feiern und

EINEN ANSTURM auf die Innenstadt gab es beim Stadtfest, zu dem sonntags die Geschäfte öffneten. Der Schreiber dieses
Leserbriefs beschäftigt sich mit der Feier-Kondition der Karlsruher. Foto: jodo

Ein Fest wird nach
dem anderen gefeiert

Furchtbare Zeit
in Karlsruhe

Zu „Alles Whistleblowing?“:
Die Aufdeckung der offensichtlichen

Beteiligung von Dr. Greifeld an Maß-
nahmen der Nazi-Kriegsverwaltung in
Paris lässt die Verwaltung des KIT seit
Jahren durch einen eigens bestellten
Gutachter prüfen. Nicht übersehen wer-
den darf jedoch der Beitrag des Whistle-
blowers Gruenbaum durch sein bisher
unveröffentlichtes Manuskript „Genese
der Plutoniumgesellschaft“ – politische
Konspiration und Geschäfte. Er schrieb
es nach seiner zweiten Vertreibung aus
Deutschland und nach dem Geschichts-
studium an der Sorbonne in Paris.

Es ist eine präzise Beschreibung der
Vorgeschichte der Kernforschung. Sie
geht zurück bis vor den Ersten Welt-
krieg und zeigt die Verbindungen auf
zwischen Banken-Industrie-Wissen-
schaft und Politik. Es geht dabei zwi-
schen den Kriegen und in Konkurrenz
zu den USA um nicht weniger als die
Vorbereitung des Atombombenbaus.
Für Deutschland benutzt Gruenbaum
den Begriff vom „2. Rapallo“, das heißt
im Ausland entwickeln, um es im Inland
eventuell anzuwenden. Gruenbaum
nennt Namen und Länder wie zum Bei-
spiel Südafrika und Argentinien. Dort
entstehen mit Hilfe deutscher Wissen-
schaftler erste Kernkraftwerke. Sein Er-
leben in Karlsruhe, wo er nach der Pro-
motion eine Stelle fand, beschreibt er
nur kurz. Seine Frau spricht von der
furchtbaren Zeit in Karlsruhe. 2013
wurde in einem Symposium des Marum-
Forum im KIT der Komplex der Entste-
hung und Fortentwicklung des heutigen
Kernforschungszentrums von Fachleu-
ten bestätigt, insbesondere die ur-
sprüngliche Mitwirkung nazi-belasteter
Wissenschaftler. Da Gruenbaum die in-
ternationalen Zusammenhänge als Ers-
ter aufgedeckt hat, gehört dies auch zu
seiner jetzt ausgezeichneten Leistung.

Christof Müller-Wirth
Karlsruhe-Weststadt
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